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Diejenigen von uns, die Sympathien zu Tieren
hegen, machen sich längst Gedanken über deren
Wohlbefinden und Wohlergehen. Sie plädieren 
für eine »artgerechte« Haltung insbesondere
unserer Heim- und Nutztiere. 

Ich plädiere analog dazu für eine »artgerechte
Menschenhaltung«. 

Das bedeutet zuallererst, dass wir die – teils
bahnbrechenden – Erkenntnisse über den
Menschen ernst nehmen müssen, Erkenntnisse,
die in den vergangenen Jahrzehnten in Diszi pli -
nen wie Evolutionsbiologie, Verhaltens forschung,
Soziobiologie oder Anthropologie über unsere
Art zusammengetragen wurden. Solang gesell-
schaftliche, politische und ökonomische Struktu -
ren an diesen Erkenntnissen vorbeigehen, ist 
ein weiterer Verlust von »Menschlichkeit« (im
doppelten Sinn des Wortes) vorprogrammiert –
mit unabsehbaren Folgen für den Einzelnen wie
für die Kollektive. 

Wir können natürlich nicht in die Steinzeit
zurückkehren. Zu überlegen ist aber, wie wir die
heutige Lebenswelt gestalten wollen, um dem
»Steinzeitmenschen in uns« gerecht zu werden.
Dazu soll dieses Buch einige Impulse liefern.
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Leben wir noch artgerecht? Wir wohnen in anonymen Ballungs-
zentren, schuften in Großbetrieben ohne Bezug zu den Früchten 

unserer Arbeit, müssen oft dem Job zuliebe auf unsere familiären 
und heimatlichen Bindungen verzichten – droht uns der Verlust 

unserer Menschlichkeit im wahrsten Sinne des Wortes?

In den so genannten zivilisierten Ländern westlicher Prägung ist 
nahezu jeder Vierte psychisch krank; stressbedingte Beschwerden, 

Depressionen und Burnout-Syndrom sind auf dem Vormarsch. 
Kein Wunder, findet Evolutionsforscher Prof. Franz M. Wuketits – 
verlangen doch Beruf und Alltag vom Einzelnen eine Flexibilität, 
die der menschlichen Natur gar nicht entspricht. Unsere Seelen 

werden »entwurzelt« – mit unabsehbaren Folgen für den Einzelnen 
wie für die Kollektive.

Eine »artgerechte Menschenhaltung« muss her! Wuketits fordert 
von Gesellschaft, Politik und Ökonomie, die – teils bahnbrechenden – 

wissenschaftlichen Erkenntnisse der letzten Jahrzehnte über das Wesen 
und die Bedürfnisse des Menschen ernst zu nehmen. Jeder kritische 
Leser wird in diesem Buch sein eigenes Unbehagen angesichts der 

Entwicklung unserer Gesellschaft formuliert finden, aber auch anhand 
konkreter und leicht nachvollziehbarer Beispiele mögliche neue Wege 

für unsere Zukunft erkennen. Letztlich muss jedem klar werden, 
dass die Strukturen, die es »aufzubrechen« und neu zu gestalten gilt, 

auch unserer eigenen Einsicht und Initiative bedürfen.

»Wir können nicht in die Steinzeit zurückkehren – aber uns 
überlegen, wie wir dem ›Steinzeitmenschen in uns‹ 

wieder gerecht werden können!«
PROF. DR. FRANZ M. WUKETITS
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Was man haßt, ist die Gewalt in der vierten oder  
fünften Hand. Es ist das Vorzimmer einer Behörde,  

das schlechte Stimmung erzeugt. 

Voltaire

Das ist der Weisheit letzter Schluß: Nur der verdient  
sich Freiheit wie das Leben, der täglich sie erobern muß.

Johann Wolfgang von Goethe

Das auffälligste Kennzeichen für das Pathologische  
unserer Spezies ist der Gegensatz zwischen ihren  

einzigartigen technologischen Leistungen und ihrer  
ebenso einzigartigen Unfähigkeit, ihre sozialen  

Probleme zu meistern.

Arthur Koestler
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vorwort

In den zivilisierten Ländern westlicher Prägung sind, 
verschiedenen Quellen zufolge, bis zu fünfundzwanzig 
Prozent der Menschen psychisch krank. Auch wenn 
sich eine „psychische Erkrankung“ oft nicht sehr prä-
zise bestimmen lässt – durch Stress bedingte Krank-
heiten, Depressionen und das Burnout-Syndrom sind 
deutlich auf dem Vormarsch. Viele Menschen sind in 
der heutigen maßgeblich vom ökonomischen Imperativ 
bestimmten Lebenswelt überfordert. Berufs- und All-
tagsleben verlangen vom Einzelnen oft ein Tempo und 
eine Flexibilität, die dem Menschen als Gattung nicht 
entsprechen. Die neuerdings viel gebrauchte Metapher 
vom globalen Dorf verwischt die Tatsache, dass der  
individuelle Mensch als reales Subjekt nicht global, 
sondern nur in seinem eigenen kleinen Mikrokosmos 
zu existieren vermag.
 Die Evolutionsgeschichte des Menschen umfasst 
einen Zeitraum von rund fünf Jahrmillionen, für die 
Entwicklung der technischen Zivilisation im heutigen 
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Sinn reichte praktisch ein Jahrhundert. Zweifelsohne 
ist der Mensch ein sehr anpassungsfähiges Lebewesen, 
diesem Umstand verdankt er seinen bisherigen Evolu-
tionserfolg. Aber auch seiner Anpassungsfähigkeit sind 
Grenzen gesetzt. Die längsten Etappen seiner Evolution 
verbrachte der Mensch als Jäger und Sammler in klei-
nen Gruppen, heute leben die meisten Menschen in 
anonymen Massengesellschaften. Sie flüchten in Milli-
onenstädte, die längst aus allen Fugen zu geraten dro-
hen, arbeiten in Großkonzernen, ohne den „Sinn“ ihrer 
(obendrein häufig unzulänglich bezahlten) Leistung 
noch zu erkennen, gehen familiärer Bindungen verlustig 
und fühlen sich nutzlos und ausgebeutet zugleich. Politik 
und Wirtschaft nehmen auf das Individuum und seine  
Bedürfnisse anscheinend überhaupt keine Rücksicht 
mehr. Das Ergebnis sind „entwurzelte Seelen“. (Wer will, 
kann hier auch das häufig strapazierte Wort „Identitäts-
verlust“ verwenden.)
 Diese Tendenzen wurden inzwischen natürlich vie-
lerorts erkannt. Das vorliegende Buch soll daher keine 
Zivilisationskritik im herkömmlichen Sinne sein. Es 
weist vielmehr den fundamentalen Widerspruch zwi-
schen dem auf, was der Mensch seiner eigenen Natur 
zufolge ist und was die heutige Zivilisation von ihm ver-
langt. Vor allem aber zeigt es Wege aus dem Dilemma 
auf, in welches sich der Mensch in den letzten Jahrzehn-
ten hineinmanövriert hat. Nicht zuletzt soll es die wahre  
Bedeutung des Individuums und der Individualität her-
vorkehren. Allerorten sind heute Organisations- und 
Kontrollmenschen am Werk, an Profit und Kapital ori-
entierte Planer und Macher, die nichts anderes im Sinn 
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haben, als den Einzelnen zu entmündigen und der Mög-
lichkeiten seines Wohlbefindens zu berauben. Ihnen gilt 
es die Stirn zu bieten – und zwar gerade im Interesse des 
individuellen Wohlergehens. Schließlich kann es auch 
einer Gesellschaft nur dann gut gehen, wenn es ihren 
Individuen gut geht.
 Diejenigen von uns, die Sympathien zu Tieren he-
gen, machen sich längst Gedanken über deren Wohlbe-
finden und Wohlergehen. Sie plädieren für eine „art-
gerechte“ Haltung insbesondere unserer Heim- und 
Nutztiere. Ich plädiere analog dazu für eine „artgerechte 
Menschenhaltung“. Das bedeutet zuallererst, dass wir 
die – teils bahnbrechenden – Erkenntnisse über den 
Menschen ernst nehmen müssen, Erkenntnisse, die in 
den vergangenen Jahrzehnten in Disziplinen wie Evo-
lutionsbiologie, Verhaltensforschung, Soziobiologie 
oder Anthropologie über unsere Art zusammengetra-
gen wurden. Solang gesellschaftliche, politische und 
ökonomische Strukturen an diesen Erkenntnissen vor-
beigehen, ist ein weiterer Verlust von „Menschlichkeit“ 
(im doppelten Sinn des Wortes) vorprogrammiert – mit 
unabsehbaren Folgen für den Einzelnen wie für die 
Kollektive. Wir können natürlich nicht in die Steinzeit 
zurückkehren. Zu überlegen ist aber, wie wir die heu-
tige Lebenswelt gestalten wollen, um dem „Steinzeit-
menschen in uns“ gerecht zu werden. Dazu soll dieses 
Buch einige Impulse liefern.
 Es ist ein Sachbuch, gedacht für einen breiten Kreis 
kritischer Leser, die ihr eigenes Unbehagen darin for-
muliert finden und dazu ermuntert werden sollen, 
neue Wege in der Entwicklung unserer Zivilisation zu 
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erkennen. Ich werde sowohl meine Analyse und Kritik 
als auch meine „Verbesserungsvorschläge“ anhand kon-
kreter Beispiele vortragen, die gut nachvollziehbar sind. 
Letztlich soll jedem Einzelnen klar werden, dass die 
Strukturen, die es „aufzubrechen“ gilt, auch seiner eige-
nen Einsicht und Initiative bedürfen. Man kann dieses 
Buch auch als einen längeren Essay lesen. Es bietet keine 
„letzten Wahrheiten“ an, sondern greift Probleme auf, 
die vielen von uns gleichsam unter den Nägeln brennen, 
aber nicht „mit einem Schlag“ gelöst werden können. 
Doch bekanntlich beginnt auch eine Reise von tausend 
Meilen mit einem ersten Schritt.  
 Auf den akademischen Fachjargon werde ich daher 
weitgehend verzichten; wo die Einführung von Fachbe-
griffen vonnöten ist, sind diese im Text und später im 
Glossar in aller gebotenen Kürze und Präzision erklärt. 
Das Glossar verfolgt obendrein den Zweck, dem Leser 
anhand bestimmter Begriffe weiterführende Informati-
onen zu liefern und einige Begriffe in dem hier speziell 
verwendeten Sinn zu erklären. Längst unüberschaubar 
geworden ist die Literatur zu den in diesem Buch ange-
sprochenen Wissensdisziplinen. Das Literaturverzeich-
nis, nach einzelnen Kapiteln des Buches gegliedert, ent-
hält daher nur diejenigen Arbeiten, auf die ich im Text 
direkt Bezug genommen oder die ich als Hintergrund-
information benutzt habe. Interessierten Lesern können 
sie als weiterführende Lektüre dienen. 
 Noch ein paar Worte zur Gliederung des Buches. 
Die beiden ersten Kapitel geben einen knappen Abriss 
unserer Naturgeschichte und der Grundprinzipien, die 
unsere gesellschaftliche Entwicklung bestimmt haben 



13

vorwort

und nach wie vor unsere sozialen Beziehungen maß-
geblich beeinflussen. Das dritte Kapitel befasst sich 
kritisch mit unserer Zivilisation und zeigt, wie ihre 
Erfordernisse mit unserer Natur zusammenprallen. Im 
vierten Kapitel widme ich mich dem geplagten Indivi-
duum in unseren Massengesellschaften und einer zu-
nehmend verwalteten und überregulierten Welt. Von 
der fatalen Beschleunigung, die unsere Zeit kennzeich-
net und den Einzelnen überfordert, handelt das fünfte 
Kapitel, während das sechste Kapitel zur Besinnung 
auf das „Mensch-Sein“ einlädt (auf melodramatische 
Effekte werde ich dabei allerdings weitgehend verzich-
ten). Schließlich gebe ich im siebenten Kapitel dem Im-
puls, der mich dieses Buch zu schreiben veranlasst hat, 
besonderen Ausdruck und plädiere für eine artgerechte 
Menschenhaltung.   
 Ich darf dieses Vorwort mit einer kleinen Episode  
schließen. Vor ein paar Monaten war ich zu einem 
Vortrag an der Universität Klagenfurt eingeladen. Auf 
dem Weg vom Bahnhof zu meinem Hotel und dann zur 
Universität plauderte ich locker mit meiner Gastgebe-
rin, einer jungen Biologin. Beiläufig bemerkte sie, ihr 
Vater – Dr. Martin Bertha, ein Arzt – habe gelegent-
lich gesagt, dass man für eine artgerechte Menschen-
haltung plädieren müsse. Unmöglich konnte der gute 
Mann vom vorliegenden Buch etwas geahnt, geschwei-
ge denn gewusst haben. Im Übrigen hatte Frau Aenne  
Glienke von der Agentur für Autoren und Verlage schon 
im Vorfeld meiner Überlegungen zu diesem Buch die 
artgerechte Menschenhaltung ins Spiel gebracht. Das 
Thema also liegt anscheinend in der Luft. Manchen 
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Lesern werde ich wohl aus der Seele sprechen. Es mag 
ihnen helfen, ihre eigenen Gedanken zu ordnen, man-
ches in unserer heutigen Lebenswelt aus einer in ge-
wisser Hinsicht vielleicht ungewohnten, aber erhellen-
den Perspektive zu betrachten und ihr Kritikvermögen 
zu stärken. Sollte das gelingen, dann ist der Zweck die-
ses Buches erreicht.                    

 Franz M. Wuketits
 Wien, im November 2012
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eInleItung:  
woZu DIeses buch?

Der Mensch ist aus seiner gewohnten Welt  
hinausgeworfen in eine fremdartige Umgebung. 

Das selbstverständliche Vertrautheitsgefühl  
mit den umgebenden Menschen und Dingen 

 ist verloren gegangen.
Otto Friedrich Bollnow

Es steht wohl außer Frage, dass Menschen so gut wie in 
jeder Epoche der Geschichte an ihrer Zeit etwas auszu-
setzen hatten, mit ihren Lebensumständen unzufrie-
den waren und sich eine „bessere Welt“ wünschten. 
Jedes Zeitalter hat seine Mahner und Warner, seine 
Kritiker und Spötter. 
 In seinen Unzeitgemäßen Betrachtungen, entstan-
den in den Jahren zwischen 1873 und 1876, schrieb 
Friedrich Nietzsche (1844 bis 1900) Folgendes:
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Und nun schnell ein Blick auf unsere Zeit! Wir erschre-
cken, wir fliehen zurück: wohin ist alle Klarheit, alle 
Natürlichkeit und Reinheit jener Beziehung von Leben 
und Historie, wie verwirrt, wie übertrieben, wie unru-
hig flutet jetzt dies Problem vor unsern Augen! Liegt 
die Schuld an uns, den Betrachtenden? Oder hat sich 
wirklich die Konstellation von Leben und Historie ver-
ändert, dadurch, dass ein mächtig feindseliges Gestirn 
zwischen sie getreten ist?  (Nietzsche 1983, S. 43)

Was die heutige Zeit betrifft, würde wohl mancher diese  
Zeilen nahezu unverändert übernehmen. Allerdings 
glaubt vermutlich kaum jemand, dass ein „feindseliges 
Gestirn“ zwischen unsere Gegenwart und Vergangen-
heit getreten sei. (Freilich gebrauchte auch Nietzsche 
dabei bloß eine Metapher.)
 In der heutigen Zeit – ich meine damit die letzten 
paar Jahrzehnte – können wir allerdings Phänomene 
beobachten, für die es in der ganzen Menschheitsge-
schichte keine Präzedenzfälle gibt. Der Verlust der his-
torischen Kontinuität ist eines dieser Phänomene. In 
keiner Epoche war man auf Reformen und Innovatio-
nen so versessen wie jetzt. Alles muss verändert, umge-
baut, modernisiert, erneuert werden. Ob es sich dabei 
um das Bildungssystem oder das Postwesen handelt, 
um Bahnhöfe oder Flughäfen, um Einkaufszentren oder 
Freizeitanlagen, um Dörfer und Städte – im Abstrakten 
wie im Konkreten soll möglichst kein Stein auf dem an-
deren bleiben. Wie Thomas Bernhard (1931 bis 1989) in 
seinem Stück Heldenplatz den Professor Schuster sagen 
lässt: 
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… überall wird alles vernichtet überall wird die Natur 
vernichtet die Natur und die Architektur alles Bald 
wird alles vernichtet sein die ganze Welt wird bald nicht 
mehr wiederzuerkennen sein  (Bernhard 1988, S. 85)

 
Ja, alles soll in neue Formen gegossen und, wie es so 
schön heißt, den heutigen Bedürfnissen angepasst 
werden. 
 Die „heutigen Bedürfnisse“ sind eine bloße Kon-
struktion, erfunden von unseren Planern und Machern, 
die damit ihren eigenen Innovationswahnsinn legiti-
mieren wollen. Das gelingt ganz gut, weil die meisten 
Menschen diesen Wahnsinn mitmachen und – betäubt 
von einer dubiosen Fortschrittsideologie – gar nicht 
wahrnehmen (und nicht wahrnehmen sollen!), dass jene 
Bedürfnisse nicht ihre eigenen sind.
 Das zweite Phänomen ist ein nie dagewesener 
Größenwahn: Eisenbahnzüge sollen immer schnel-
ler, Flugzeuge immer größer, Straßen immer breiter 
und Bauwerke immer höher werden. Niemand will an 
Grenzen, die Begrenztheit des Menschenmöglichen 
denken, alles scheint machbar. Wem aber die Superla-
tive letztlich nutzen sollen, weiß keiner so recht. Auch 
lässt sich nicht schlüssig begründen, warum alles mit 
stets höherer Geschwindigkeit erledigt werden und al-
les kürzer dauern soll. 
 Damit sind wir beim dritten Phänomen: der Be-
schleunigung. Der Ausspruch „Alles zu seiner Zeit“ hat 
heute keine Gültigkeit mehr, weil sich niemand Zeit 
lassen, Zeit nehmen darf. Der Münchener Philosoph 
und Pädagoge Karlheinz Geißler, der viel Zeit in die-
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ses Problem investiert hat, spricht treffend von einem 
„Tempodrom“. Er schreibt Folgendes:

Ungeduld, Unruhe, nervöse Erregung und Gereiztheit 
wachsen überall dort, wo nicht schnell genug infor-
miert, wo zu langsam gegessen und zu zögerlich ver-
standen und reagiert wird. Redet ein Gesprächspartner 
zu langsam, setzt man ihn unter Zeitdruck und vervoll-
ständigt die von ihm begonnenen Sätze gleich selbst. 
Langsamesser, Genießer müssen mit vorwurfsvollen 
Blicken rechnen und es über sich ergehen lassen, in im-
mer kürzer werdenden Abständen von der Bedienung 
mit forderndem Unterton gefragt zu werden, ob es ih-
nen denn wirklich auch schmeckt. Eltern beschimpfen 
ihre Kinder, die das Lernpensum nicht schnell genug 
absolvieren, und ermahnen sie, doch nicht ständig so 
„rumzutrödeln“.  (Geißler 2012, S. 8)

In diesem Tempodrom finden Ruhe und Wohlbefin-
den keinen Platz. Aber man spricht ja heutzutage auch 
weniger von Wohlbefinden als von Wellness, das – in 
Verbindung mit Fitness – schon auf der sprachlichen 
Ebene jenen Ungeist charakterisiert, dem wir überall 
begegnen und der uns auf Schritt und Tritt gefährlich 
überwölbt. Ein kleines Beispiel. Das Kaffeehaus (als 
Österreicher weiß ich, wovon ich rede) ist ein Ort, der 
zum Verweilen, zum Lesen, zum Austausch mit Gleich-
gesinnten und Andersdenkenden einlädt. Jene Loka-
le aber, die sich Coffee to go nennen (und in unseren 
Städten neuerdings wie Pilze aus dem Boden sprießen 
und das gute alte Kaffeehaus mancherorts schon ver-
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drängen), sind das genaue Gegenteil, Symptom eines 
Zeitalters, das niemandem mehr Muße gönnt. Coffee to 
go bedeutet ja letztlich doch nichts anderes als „Nimm 
den Kaffee und verschwinde (nachdem du ihn bezahlt 
hast)!“
 Und noch ein viertes Phänomen ist hier zu nennen: 
die Regulierungswut. Wo man auch hinschaut, erblickt 
man heute Verbotsschilder und Warnhinweise, Auffor-
derungen zum Gehen und Stehen, zum Anstellen und 
Vortreten … Jedes kleinste Detail unseres Alltagslebens 
muss in den Augen des Gesetzgebers geregelt werden, 
vermeintlich im Interesse unserer eigenen Sicherheit 
und Gesundheit. In Wahrheit geht es freilich um nichts 
anderes als die Entmündigung des Individuums. Die-
ses Bestreben ist nicht neu, nimmt aber heute bizarre 
Dimensionen an, weil die entsprechende Technologie 
(beispielsweise in Form von Überwachungskameras) 
verfügbar ist und ständig verbessert beziehungsweise 
ausgeweitet wird. 
 Nimmt man diese vier Phänomene zusammen – 
und wir werden in diesem Buch noch auf weitere ein-
gehen –, erhält man das Spiegelbild einer Zivilisation, 
die sich auf Kosten des Einzelnen entfaltet, und das mit 
Riesenschritten. Es ist eine Zivilisation, die den Bedürf-
nissen des Individuums nicht mehr gerecht wird. Selbst-
verständlich wurde das Individuum zu allen Zeiten von 
den jeweils Herrschenden unterdrückt. Aber man sollte 
meinen, dass zweihundert Jahre nach der Aufklärung 
und über sechzig Jahre nach der Erklärung der Men-
schenrechte der einzelne Mensch tatsächlich mehr zählt 
als etwa im Mittelalter. Das aber ist mitnichten der Fall. 
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Bloß die „Vorzeichen“ haben sich geändert. An die Stelle 
der einst allein selig machenden Kirche mit ihrem To-
talitätsanspruch in allen Belangen des Lebens sind in-
zwischen Ökonomen getreten, die mit Politikern eine 
unheilige Allianz bilden und den Einzelnen nicht mehr 
sein lassen, was er sein will.
 Unsere Natur ist freilich nicht zu beschwindeln. 
Längst regt sich in vielen von uns das Gefühl, um etwas 
betrogen zu werden, worauf wir ein Anrecht haben: ein 
selbstbestimmtes, einigermaßen gutes Leben und an-
sonsten unsere Ruhe. Natürlich kann ein „gutes Leben“ 
in der Regel nur mit Arbeit, für die man bezahlt wird, 
erreicht werden. Doch zielt die heutige Arbeitswelt 
zunehmend darauf ab, den Einzelnen auszubeuten. 
Gewiss, in manchen Epochen unserer Geschichte war 
das nicht anders – wenn man an die Sklaverei denkt, 
muss man sagen, es war weitaus schlimmer –, aber im 
20. Jahrhundert machte sich, einmal abgesehen von 
den beiden Weltkriegen, doch eine Tendenz zur Ver-
besserung unserer Lebens- und Arbeitsbedingungen 
bemerkbar. Davon ist im Allgemeinen nichts mehr zu 
spüren. Zwar hat sich der Umgangston geändert (poli-
tisch korrekte Sprache!), was aber doch nur jene Bruta-
lität gleichsam abfedern soll, die dem Einzelnen heute 
allerorten ins Gesicht schlägt. In den Tiefen unserer 
Seele bleiben die Reaktionen darauf nicht aus. In den 
Industrieländern westlicher Prägung nehmen psychi-
sche Erkrankungen stark zu. Der Erwartungsdruck, 
dem der Mensch in seinem beruflichen, aber auch pri-
vaten Umfeld, ja selbst in seiner Freizeit ausgesetzt ist, 
drückt manchem schwer auf sein Gemüt. Die moderne 
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Leistungsgesellschaft, die sich auch durch Beziehungs-
armut und Einbußen des Kommunikationsvermögens 
kennzeichnet, fordert ihren Tribut. 
 Mit anderen Worten, unsere Zivilisation macht uns 
allmählich krank. Psychologen und Psychotherapeuten 
haben Konjunktur. Aber niemand, der sich „ausgebrannt“ 
fühlt, sollte das seine (berufliche) Umgebung wissen las-
sen. Sonst gilt er schnell als nicht mehr „voll einsatzfähig“, 
wird als „Versager“ abgestempelt und läuft Gefahr, seinen 
Arbeitsplatz zu verlieren und nicht mehr in die „Arbeits-
welt“ zurückkehren zu können. Ein wahrer Teufelskreis, 
in den wir uns da mit unserer Zivilisation neuerdings  
hineinmanövriert haben! Herkömmliche psychologische 
Erklärungen und darauf gegründete Therapien, die dem 
Einzelnen helfen sollen, bleiben aber meist nur an der 
Oberfläche und dienen bloß der Symptom-Bekämpfung. 
Man muss der Sache schon auf den Grund gehen, was 
heißen will, die Natur des Menschen ergründen. Unsere 
psychische Grundausstattung, erworben in vielen Jahr-
millionen, ist auf die Erfordernisse dieser Zivilisation 
nicht zugeschnitten. Wir Menschen sind Resultate langer 
stammesgeschichtlicher Entwicklungsprozesse, in und 
mit denen unser affektiver beziehungsweise emotiona-
ler „Haushalt“ ausgeprägt wurde – in einer Welt aber, die 
gänzlich anders ausgestattet war als die, in der wir heute 
leben. Wir haben sie uns selbst geschaffen, ohne dass wir 
je auch nur ahnten, wohin sie uns bringen wird. Sicher 
gab es schon vor Jahrzehnten warnende und mahnende  
Stimmen weitblickender Denker; aber die sind heute  
entweder weitgehend in Vergessenheit geraten oder man 
will sie nicht mehr hören. 
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Man verstehe mich nicht falsch. Ich will die Welt und 
das Leben unserer prähistorischen Ahnen keineswegs 
romantisieren oder verherrlichen. Das wäre auch gänz-
lich unangebracht. Aber unser Handeln, Denken, Füh-
len und Wollen heute sind nicht unmaßgeblich geprägt 
von jenen in Äonen zementierten Verhaltensweisen, 
die unsere Vorfahren im Dienste ihres Überlebens zu 
entwickeln hatten. Nach wie vor geht es freilich in ers-
ter Linie bloß um das Überleben, doch sind die Rah-
menbedingungen dafür in kürzester Zeit völlig andere 
geworden. Der heutige Mensch befindet sich in einem 
undurchsichtigen Geflecht institutioneller und öko-
nomischer Erfordernisse, welche die Möglichkeiten 
seines Überlebens entscheidend mitbestimmen und in 
gleichem Maße seinen eigenen Handlungsradius ein-
schränken.   
 Wie ich bereits bemerkt habe, sind vor allem die 
letzten Jahrzehnte durch eine enorme Entwicklungsbe-
schleunigung unseres Lebens auf verschiedenen seiner 
Ebenen gekennzeichnet. Das hängt natürlich mit den 
modernen Kommunikationstechnologien zusammen, 
die uns erst in den 1990er Jahren in vollem Umfang zu-
gänglich wurden und die von vielen heute gleichsam 
wie Rauschdrogen konsumiert werden. Kommunika- 
tion und Information, lebenswichtige Elemente unserer 
Existenz, haben inzwischen eine ins Perverse gesteigerte 
Qualität erreicht. Nie in der langen Evolutionsgeschich-
te unserer Gattung hatten so viele Menschen einen so  
direkten und schnellen Zugang zu so viel Information 
wie heute, doch nie war die Gefahr einer sehr raschen 
massenhaften Verdummung so groß wie derzeit. Die 
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Massenmedien (die nicht umsonst so bezeichnet wer-
den) überfluten uns mit sinn- und nutzloser „Informati-
on“. Das wäre an sich noch nicht schlimm, würden nicht 
viele Menschen jeden beliebigen Unsinn glauben und 
jeder noch so bedeutungslosen Meldung in jedem be-
liebigen Boulevardblatt allein deswegen Bedeutung zu-
ordnen, weil sie „in der Zeitung steht“. In noch höherem 
Maße gilt das für das Internet. Die ungeheuren Kom-
munikationsmöglichkeiten, die uns die moderne Tech-
nologie in die Hand gibt, führen letztlich zu einer nie 
dagewesenen Kommunikationsarmut. Unserer Spezies, 
die auf Mitmenschlichkeit im kleinen Kreis angelegt ist, 
werden sie nicht gerecht. Aber vielleicht auch ist diese 
Spezies, durch ihr eigenes Zutun, zur Verdummung ver-
urteilt …
 Ich bitte den Leser um Geduld, auf alle hier ange-
sprochenen Kennzeichen unserer Gegenwart wird noch 
ausführlich zurückzukommen sein, und ich werde es 
nicht bei bloßen Andeutungen bewenden lassen.  
 Aber wozu eigentlich dieses Buch? Die Antwort da-
rauf kann schon aus dem Vorwort herausgelesen wer-
den. Ergänzend dazu sei hier noch betont, dass es mir 
auch darum geht, die Tragweite des modernen Evolu-
tionsdenkens aufzuzeigen. Wenn wir unsere lange Evo-
lutionsgeschichte und die Prozesse, die sich dabei abge-
spielt haben, ernst nehmen, dann lässt sich schließlich 
die große Frage beantworten, warum wir Menschen so 
sind, wie wir sind. Und es lässt sich plausibel machen, 
dass die heutige Zivilisation diesem unseren „So-Sein“ 
immer weniger gerecht wird.
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Der geborene nomaDe

Der Mensch war für alle Klimate und für jede 
Beschaffenheit des Bodens bestimmt; folglich 

mussten in ihm mancherlei Keime und  
natürliche Anlagen bereit liegen.

Immanuel Kant

Rund sieben Milliarden Menschen bevölkern heute die 
Erde. Gleichzeitig wächst die Bevölkerung weltweit um 
derzeit über 80 Millionen Menschen pro Jahr. Men-
schen tummeln sich vorwiegend in Ballungszentren, in 
Millionenstädten und sogenannten Megastädten, aber 
man findet sie auch nach wie vor in kleinen Siedlungen; 
sie bewohnen warme und kalte Regionen und vermögen 
selbst unter unwirtlichsten Bedingungen (zum Beispiel 
in der Nordpolregion) zu überleben. In den Jahrmillio-
nen ihrer Evolution haben sich Menschen beziehungs-
weise „Menschenartige“ allmählich auf allen Kontinen-
ten ausgebreitet und sind heute die einzige Primatenart 
mit weltweiter Verbreitung. Nur in der Antarktis haben 

1.
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sie sich nicht auf Dauer niedergelassen (Spuren hinter-
lassen haben sie allerdings auch dort). Dabei begann al-
les sehr bescheiden. Unsere ältesten Ahnen blieben zu-
nächst auf den afrikanischen Kontinent beschränkt und 
lebten dort ziemlich unauffällig in Uferwäldern, wo sie 
sich von Pflanzen und kleineren Tieren ernährten. Spä-
ter gewann vor allem die Jagd auf größere Tiere an Be-
deutung. Schließlich, gemessen mit evolutionären Zeit-
maßstäben erst vor Kurzem, wurden Menschen sesshaft 
und begannen Siedlungen zu bauen – und es wurde ein 
Prozess in Gang gesetzt, für den es in der Evolutionsge-
schichte keine Präzedenzfälle gibt. 
 Das vorliegende Kapitel soll Lesern ohne nennens-
werte anthropologische und evolutionsbiologische Vor-
kenntnisse wichtige Hintergrundinformation liefern. Es 
behandelt – in sehr gedrängter Form – die Herkunft und 
Entwicklung des Menschen und die Lebensweise unse-
rer steinzeitlichen Ahnen. Wer aber über die Evolution 
des Menschen bereits hinreichend unterrichtet ist, kann 
dieses Kapitel getrost überschlagen. Allerdings liefert es 
Grundlagen für Argumente, die in späteren Kapiteln des 
Buches noch ihre Rolle spielen werden.

unsere „äffIsche“ abKunft

Der heutige Mensch, Homo sapiens, ist eine von rund 
dreihundertfünfzig heute noch lebenden Arten der Säu-
getierordnung Primaten („Herrentiere“). Seine nächs-
ten Verwandten sind Schimpanse, Bonobo (Zwerg-
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schimpanse), Gorilla und Orang-Utan. Spätestens seit 
Charles Darwin (1809 bis 1882) ist an der „äffischen“ 
Abkunft des Menschen ebenso wenig zu zweifeln wie 
daran, dass der Mensch „in seinem Körperbau immer 
noch die unaustilgbaren Zeugnisse seines niedrigen 
Ursprungs erkennen läßt“ (Darwin 1871 [1966, S. 274]). 
Aber, so ist gleich hinzuzufügen (und Darwin wusste  
es bereits sehr gut), auch in seinem Verhalten und 
Handeln, seinem Denken, Fühlen und Wollen schleppt 
der Mensch nach wie vor seinen „äffischen“ Ursprung 
mit sich herum. Der Affe sitzt ihm fest im Nacken, er 
kann seine eigene Herkunft und Vergangenheit nicht 
einfach abstreifen. Das ist aus evolutionsbiologischer 
Sicht eigentlich nicht weiter aufregend, weil auch alle 
anderen Arten ihre stammesgeschichtlichen „Bürden“ 
nicht abwerfen können. Aber uns Menschen betrifft 
dieser Umstand in besonderem Maße; und manchen 
macht er betroffen, denn es ist nach wie vor nicht je-
dermanns Sache, seine Spezies bloß als ein Glied in der 
langen „Tierkette“ zu wissen.
 Noch bevor Darwin – auf der Basis umfassender 
Befunde aus verschiedenen ihm zugänglichen wis-
senschaftlichen Disziplinen – den Menschen in die 
Evolution der Tierwelt einreihte und seine enge Ver-
wandtschaft mit dem Schimpansen und dem Gorilla 
herausstellte, hatten schon zwei andere Naturforscher 
Klartext gesprochen: der Engländer Thomas H. Huxley 
(1825 bis 1895) und der Deutsche Ernst Haeckel (1834 bis 
1919). Beide waren, im Gegensatz zu Darwin (dem zu-
rückhaltenden „Revolutionär“), sehr beredte und streit-
bare Geister; Huxley war Darwins großer Fürsprecher 


